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vorherrschend sein konnte. In dem Maße, wie durch die Veränderung der geschichtlichen (wirtschaft
 lichen wie politischen und auch ideologischen) Gesamtsituation dieses bürgerlich-volkstümliche Element
dem Vorherrschen eines aristokratisch-gelehrten Geltungsanspruchs wich, wurde auch die voraus
gegangene volkstümliche Literaturentwicklung abgeschnitten und das entsprechende Erbe in eine
untergeordnete Bedeutung verdrängt. Daß dieses Erbe trotzdem nicht zu eliminieren war, dafür
ist u. a. die Fortdauer der Sammlungen von Prosaschwänken und ihre literarische Integration ein
überzeugender Beweis. Im wesentlichen sind zwei Rezeptionsweisen zu unterscheiden, eine kompilie-
rend-wiedergebende, die nur den überlieferten Lesestoff noch einmal erzählt, und eine literarisch
„verarbeitende“, d. h. mit dem Fundus schöpferisch umgehende. Für diese letztere Weise wäre
wohl Grimmelshausen etwas stärker zu betonen gewesen; denn er hat Schwankhaft-Novellistisches

nicht nur in seine Kalenderwerke eingebracht (wo die Vermischung bzw. der Übergang des Schwanks
zur Kalendergeschichte fast wie ein Vorgriff auf den gleichen Vorgang in der Schwankentwicklung
des 19. Jhs. erscheint), sondern es in die simplicianischen Schriften als Bestandteil der fiktiven
Autobiographie einzufügen verstanden wie kaum ein zweiter Autor dieses Jhs. - Unter den Sammlern
aber werden mit Recht Johann Friedrich von Harten und Peter de Memel besonders hervor
gehoben.

Der Trend, Schwänke als literarische Tagesware auf dem Büchermarkt abzusetzen, hat sich im
18. Jh. weiter verstärkt. Von den engagierten Aufklärern wird der Prosaschwank wie die Tierfabel als
populäre Gattung wieder aufgegriffen. Daß aber dennoch vom 18. Jh. an die Schwanküberlieferung
brüchiger zu werden beginnt, spiegelt sich auch in den nun unschärfer ausfallenden Abschnittsbezeich
nungen des vorliegenden Bandes wider: Schwänke als literarische Tagesware dokumentieren Proben
aus Sammlungen zwischen 1720 und 1753; Bürgerliches Schwankgut um 1770 stellt sich dar in Texten
aus dem „Neuen Bienenkorb . . .“ von 1768 bis 1772; Schwankrezeption im Zeichen der Aufklärung

ist lediglich durch Friedrich Nicolais „Vade Mecum für lustige Leute“ (1774-1792) repräsentiert.
Bereits ins 19. Jh. leiten die Abschnitte Schwänke in populären „Volksbüchlein“ und Vom Schwank
zur Kalender ge schichte (Hebel, Gubitz, Gotthelf, Auerbach) über, und der Schlußteil Volkskundliche
Sammlungen des 19. Jhs. rundet mit dem vorwiegend aus der mündlichen Überlieferung des nieder
deutschen Bereichs ermittelten Texten den Band ab.

Sorgfältige Quellennachweise, Hinweise auf weiterführende Literatur und ein Typenverzeichnis
der ausgewählten Texte nach Aarne-Thompson vervollständigen die Ausgabe und erhöhen ihren Ge
brauchswert für den literaturwissenschaftlich interessierten Leser. Aber auch, wer sich vor allem an

den „Kurzgeschichten“ selbst erfreuen möchte, findet in der gelungenen Auswahl reichlich Stoff zum
Lachen wie zum Nachdenken.
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Schwäbische Sagen. Vom Odenwald bis zum Bodensee, vom Schwarzwald bis zum Lech. Hrsg, von
LEANDER PETZOLDT. Düsseldorf/Köln, Diederichs, 1975. 259 S., zahlr. Abb.

Norddeutsche Sagen. Schleswig-Holstein, Friesland, Hansestädte. Hrsg, von ULF DIEDERICHS
und CHRISTA HINZE. Düsseldorf/Köln, Diederichs, 1976. 286 S., zahlr. Abb.

Die beiden vorliegenden Bände - reich mit alten Holzschnitten, Stichen, Lithographien und Zeich
nungen ausgestattet - gehören zur Reihe „Sagen deutscher Landschaften“, in der auch bereits Bayerische

Sagen, Rheinland Sagen, Schlesische Sagen, Thüringer Sagen und Schwarzw&gt;ald-Sagen (Neuausgabe der
Sammlung von Johannes Künzig) erschienen sind. Angekündigt ist Bd. 2 der Norddeutschen Sagen
mit Texten aus Niedersachsen - zwischen Harz, Heide und Meer. Der Reihe liegt jedoch kein
einheitliches Konzept zugrunde, sondern die Prinzipien der Auswahl, Gliederung und Behandlung
der Sagentexte ändern sich von Band zu Band.

Leander Petzoldt wertet die Sagen als kulturhistorische Zeugnisse einer vergangenen Epoche,
die Aufschlüsse über Denk- und Lebensweise früherer Generationen geben können: Sagen „erklären
die Landschaft aus dem Denken ihrer Bewohner heraus und beleben die Natur mit einer Unzahl

lokaler Dämonengestalten.“ Sie spiegeln die Nöte, Existenzkämpfe, Hoffnungen und Wünsche des
Volkes wider. „Zum Verständnis der Sage ist es jedoch notwendig, sich die hinter ihr stehende
mythisch-magische Geisteshaltung bewußt zu machen und diese, ohne sie zu werten, dem modernen
Denken als eine bestimmte Art geistiger Welterfassung gegenüberzustellen“, schreibt er in der Ein
leitung.


